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Ebnat-Kappel
Vor 50 Jahren ist das Ackerhus-Museum
an die Edelmann-Stiftung übergegangen. 25

SP sagt Ja zum
Hotelkredit

Wildhaus AmSonntag entschei-
den die Bürgerinnen und Bürger
der Gemeinde Wildhaus-Alt
St.Johann, obdas geplanteHotel
inWildhausmit öffentlichenGel-
dernunterstütztwerden soll.Die
Frage polarisiert. Nun hat die
Parteileitungder SPToggenburg
Stellung bezogen und eine Paro-
le ausgegeben. Im Gegensatz zu
den Ortsparteien von FDP und
SVP, die beide ein Nein empfeh-
len (Ausgabe vom Samstag), ru-
fen die Sozialdemokraten zu
einem«kräftigen Ja» auf.

Investition indie
touristischeZukunft

«Die SP Toggenburg bejaht die
Investition der Gemeinde in das
ProjektErlebnishotel ohneWenn
undAber», schreibt die Partei in
einer Mitteilung. Bei diesem Ja
schliesse sie sich voll und ganz
den Positionen an, die Christian
Gressbach, Geschäftsführer von
Toggenburg Tourismus und der
Gemeinderat von Wildhaus-Alt
St.Johannvertretenwürden.«Es
ist eine Investition, die demTog-
genburg eine touristische Zu-
kunft verspricht», so die Partei
weiter.Nichts zu tunundwieSVP
undFDPzu sagen, sie seiennicht
gegen das Hotel, sondern nur
gegendiefinanzielleBeteiligung
der Gemeinden, sei keine Lö-
sung. Diese Haltung verhindere
aktiv die notwendige Entwick-
lung des Tals.

ScharfeKritik
anFDPundSVP

Die SP kritisiert die beidenOrts-
parteien scharf. «Die SVP ist be-
kannt, dass sie aus finanz- und
ideologischen Gründen Engage-
ments der Öffentlichkeit ab-
lehnt.» Die FDP sei meist aus
ideologischenundordnungspoli-
tischen Gründen dagegen, dass
öffentliche Gelder für die Ent-
wicklungdesToggenburgseinge-
setzt würden. «Sie wettert zwar
gegendieUnfähigkeit deröffent-
lichenHandundverlangt von ihr
mehr Unternehmergeist. Jetzt
legt die Gemeinde eine Idee auf
denTisch.Undso ist es auchwie-
dernicht recht», schreibtdiePar-
tei weiter.

Das Toggenburg warte wei-
terhin auf die Unterstützung der
beidenbürgerlichenParteien für
eine zukunftsgerichteteEntwick-
lung des Tals. Die Stimmbürge-
rinnenundStimmbürgerderGe-
meinde könnten nun kräftig da-
gegenhaltenund zeigen, dass sie
«anders ticken als die ideologi-
siertenParteioberenvonSVPund
FDP». (pd/rus)

ThurwerkeAGwillGegnern
Wind aus denSegeln nehmen

Krinau Die geplantenWindenergieanlagen auf demÄlpli oberhalb vonKrinau und Libingen polarisieren
weiter. Die Projektverantwortlichen versuchen, die Argumente derGegner zu entkräften.

Ruben Schönenberger
ruben.schoenenberger@
toggenburgmedien.ch

Drei grosse Windräder sollen
dereinst auf demÄlpli für Strom
sorgen. Doch schon bei der ers-
ten Informationsveranstaltung
der verantwortlichenThurwerke
AGkündigte sichWiderstand an
(Ausgabevom28.März).Amver-
gangenen Samstag liessen die
Gegner der Anlage Taten spre-
chen und gründeten den Verein
Älpli-Gegenwind (Ausgabe von
Montag).

Im Mittelpunkt der Kritik
stehtdieGrössederAnlagen.Die
Thurwerkehätten an ihrer Infor-
mationsveranstaltungdiegeplan-
tenAnlagenmitWindrädernver-
glichen,diekleiner seien,monie-
ren die Gegner. Je grösser die
Anlagen ausfielen, desto mehr
Lärmentsteheunddesto grösser
werde die «visuelle Bedräng-
nis». Umdas zu illustrieren, lie-
fern die Gegner eine eigene Vi-
sualisierung mit. Die Unter-
schiede zu jener der Thurwerke
sind offensichtlich. Thomas
Grob,Verwaltungsratspräsident
der Thurwerke AG, die das Pro-
jekt ausführenmöchte, sagtdazu:
«Für die geplantenAnlagen sind
wir voneinerNabenhöhevon132
Metern und einem Rotorduch-
messer von 136 Metern ausge-
gangen.» Wenn ein Rotor senk-
recht steht, ergäbe sich daraus
eine Gesamthöhe von 200 Me-
tern. Diese Zahlen könnten sich
noch moderat anpassen, nach
oben oder nach unten. Die Visu-
alisierungbasiereaberaufdiesen
Angaben, massstabsgetreu. Ver-
gleichemit anderenAnlagenhät-
ten sich nicht auf die Grösse be-
zogen.

Auch die Gegner sagen, dass
die Grössenverhältnisse in ihrer
Visualisierung stimmen. Sie ha-
ben jedoch mit 230 Metern Ge-
samtgrösse gerechnet. ZumVer-
gleich: Der Sendeturm auf dem
Säntis ist mit 123 Metern etwas
mehr als halb so gross.

BesteStandorte
intensivnutzen

Eng verknüpftmit der Grösse ist
derEinfluss aufdasLandschafts-
bild. Gemäss den Gegnern wird
die«Attraktivität einesbeliebten
Wander- und Naherholungsge-
bietes massiv beeinträchtigt».
Auch Thomas Grob ist sich be-
wusst, dass ein solches Projekt
die Landschaft verändert. Jeder
Eingriff tue das. «Wir leben in
einer Landschaft, die von Men-
schen geprägt wurde. Wo die
Grenze liegt, ist eine subjektive
Entscheidung», sagt er. Letztlich
sei es amsinnvollsten, diebesten
Standorte intensiv zunutzen, an-
statt eine «Verspargelung» der
Landschaft zu provozieren.

NichtblossdieAnlagen, auch
die für den Bau nötigen Strassen
stossenaufWiderstand.DerVer-
ein Älpli-Gegenwind schreibt:

«Es sind breite, landschaftszer-
störende Strassenverbauungen
notwendig, um die Unmengen
Beton und schliesslich die Teile
der Windkraftanlagen den Berg
hochzu transportieren.»Thomas
Grob sagtdazu:«Transportwege
müssen tatsächlichverstärkt und
provisorischverbreitertwerden.»
Davon müsse nach der Bauzeit
aber nichts stehen bleiben, sagt
Grob. «Vielleicht ergeben sich
aber irgendwo Synergien.» Ge-
nauePlanungenseiendiesbezüg-
lich sowieso noch nicht erfolgt.
«Es entsteht sicher keine Auto-
bahn, die bleibt», sagt Grob.

«EinTeil der
Bevölkerung leidet»

EbenfallsnochweitereAbklärun-
gen würden bezüglich der Aus-
wirkungen auf Mensch und Tier
gemacht. «Wir müssen diese im
konkreten Fall prüfen. Es macht

keinen Sinn, einfach allgemeine
Mindestabständeeinzufordern.»
In der weiteren Ausarbeitung
würden Themen wie die Schall-
entwicklung genau angeschaut.
DieGegnergehen indesnichtda-
von aus, dass die Anlagen ohne
Auswirkungenbetriebenwerden
können. Sie sprechen von «mitt-
lerweile gut dokumentierten ge-
sundheitsschädigenden Auswir-
kungen auf Mensch und Tier»,
die erheblich seien. In einer frü-
heren Mitteilung haben sich die
Gegner bereits dazu geäussert.
Bei anderen Anlagen leide ein
TeilderBevölkerunganmassiven
gesundheitlichen Störungen.

Schliesslich stellen die Geg-
ner auchdieVermutungauf, dass
dieWindanlagen nur rentierten,
weil die Betreiber dafür Subven-
tionen erhielten, die der Steuer-
zahler zu berappen habe. Grob
meint dazu: «Der Marktpreis ist

aktuell derart tief, dass keineein-
zige Technologie ohne Subven-
tionen funktioniert.»Diegeplan-
teAnlagewürdedereinst rund20
Gigawattstunden Strom pro Jahr
produzieren.Damitwürde sie als
AnlagevonnationalerBedeutung
gelten.Obdas «lächerlichwenig
Energie» sei, wie es die Gegner
ineinerMitteilungnennen,über-
lasse er dem Betrachter, sagt
Grob. Im Toggenburg hätte auf
jedenFall keineandereFormder
Energiegewinnung mehr Poten-
zial,mitAusnahmederKehricht-
verbrennungsanlage in Bazen-
heid.

Abschliessend kündigt der
Verein Älpli-Gegenwind bereits
an, «alle politischen und juristi-
schenMittel einzusetzen, umdie
Windkrafträder zu verhindern».
Geplant sindzudemeineWebsei-
te sowie Informationsveranstal-
tungen.

Wie gross ist der Eingriff in die Landschaft wirklich? Die Thurwerke AG (oben) und der Verein Älpli-Gegenwind (unten) haben je eigene Visualisie-
rungen erstellt, wie die geplanten Windenergieanlagen aussehen könnten. Bilder: PD

«Es entsteht
sicher keine
Autobahn,
die bleibt.»

ThomasGrob
Thurwerke AG

Vermessungsflüge
imToggenburg

Region Im Zeitraum zwischen
dem 11. und 22. April finden im
BereichderEinflugschneisendes
FlughafensZürichLidar-Vermes-
sungsflüge im Auftrag des Bun-
desamtes für Landestopografie
Swisstopo statt. Die Luftaufnah-
men werden mit Laserscanning
erfasst. Das teilweise während
der Nacht beflogene Gebiet er-
streckt sich von Stein am Rhein
bis Ebnat-Kappel. (pd)


